
Halbierungsinitiative Über 50
Personen aus demKanton Solo-
thurn kämpfen in einem Komi-
tee gegen die SRG-Initiative.
Persönlichkeiten ausPolitik, Bil-
dung und Kultur sorgen sich zu-
sammen mit Bürgerinnen und
Bürgern um die regionale Be-
richterstattung und befürchten
eine Schwächung der Medien-
vielfalt im Kanton Solothurn.

Angeführt wird das breit ab-
gestützteKomitee vonNational-
rätinFarahRumy(SP),National-
rat Stefan Müller-Altermatt
(Mitte), den Kantonsrätinnen
ManuelaMisteli (FDP) undLau-
ra Gantenbein (Grüne) sowie
Schriftsteller Christoph Gasser.
Er sagt: «MitHilfe gleichgesinn-
ter politischer Komplizen will
eine Handvoll privater Medien-
besitzer undMultimillionäre die
eigene Marktmacht ausbauen
unduneingeschränkteKontrolle
über die freie Meinungsbildung
erhalten. SolcheAbsichtenmüs-
sen wir mit einemNein zur Hal-
bierungsinitiative imKeimersti-
cken.»

Das Komitee setzt sich für
eine Ablehnung der Halbie-
rungsinitiative ein und begrün-
den dies mit den möglichen ne-
gativen Auswirkungen auf Me-
dien, Kultur und Sport im
Kanton Solothurn. So sei bei
einer Annahme der Initiative
das SRG-Regionaljournal be-
droht und es gäbe weniger In-
halte aus demKanton Solothurn
in den nationalen Medien. Das
komme einer Schwächung der
Demokratie gleich, schreibt das
Komitee in einer Mitteilung.

Eine geschwächte SRGwür-
de zu einer weiteren Verar-
mung der Berichterstattung im
Kanton führen, heisst es weiter.
Regionale Kultur- und Sport-
veranstaltungen würden an na-
tionaler Aufmerksamkeit ver-
lieren. Als Beispiele führt das
Komitee die Solothurner Film-
tage, die Oltner Kabarett-Tage
oder die Schönenwerder Vol-
leyballer an. (szr)

Grünliberale Die GLP Kanton
Solothurn hat die Parolen für die
Abstimmung am 8. März gefasst
und sagt fünfmal Ja und dreimal
Nein. Die Partei sagt Ja zum Ka-
po-Stützpunkt Oensingen, unter
anderem aufgrund der hohen
ökologischen Standards: «Die
GLP erachtet den Stützpunkt als
zweckmässige, langfristige In-
vestition in die öffentliche Si-
cherheit und eine moderne Poli-
zeiorganisation.»

Auch der Erhöhung der Fa-
milienzulagen sowie den Ände-
rungen im Sozialgesetz (AHV-
Mindestbeiträge und Alimen-
tenhilfe) stimmt dieGLP zu. Bei
den Familienzulagen handle es
sich um «ein wirkungsvolles
Instrument, um Familien im
Kanton konkret zu unterstützen,
ohne unnötige Bürokratie zu
schaffen».

Bei den nationalen Vorlagen
wurde die Ja-Parole zur Indivi-
dualbesteuerung gefasst. Zur
Bargeldinitiative samt Gegen-
vorschlag sowie zur SRG- und
zur Klimafondsinitiative sagen
die Grünliberalen Nein. (szr)

Daniela Deck

Letztes Jahr ist das Gras beson-
ders gut gewachsen, und der
starke Franken drückte auf den
Export von Käse und verstärkte
den Import von Milchproduk-
ten. Die Folge ist eine Milch-
schwemme. Anfang Februar ha-
ben die Branchenorganisatio-
nen den Milchpreis um vier
RappenproKilogrammgesenkt.
Nun beträgt der Richtpreis noch
78 Rappen. Produzieren die
Bauern zu viel, erhalten sie für
die überschüssige Milch sogar
nur 20 Rappen pro Kilo.

Wir haben den Hof von
Christoph Haefely in Hägen-
dorf besucht, um zu erfahren,
wie er mit dem tieferen Milch-
preis umgeht. Er ist einer der
500 Milchproduzenten im Kan-
ton Solothurn und Vizepräsi-
dent des kantonalen Bauernver-
bandes.

Alle zwei Tage holt der
Milchtransporter bei ihm zwi-
schen 1600 und 1800 Kilo
Milch.DiesegelangtalsWiesen-
milch in die Läden, was bedeu-
tet, dass die Kühe nicht mit Soja
gefüttert werden dürfen. Neben
Trinkmilch wird Haefelys Milch
zu Jogurt undButter verarbeitet.

Schwieriger als noch vor
zehn Jahren
«Die vier Rappen Preisabschlag
tun weh, und zwarmehr, als das
nochvor zehn JahrenderFall ge-
wesen wäre. Seither sind die
Kosten um 20 Prozent gestie-
gen, und die Margen in der
Landwirtschaft waren schon
vorher gering», sagt der junge
Milchbauer. Das gelte für Roh-
stoffe und vor allembeiUmbau-
ten. Diese seien nötig, weil die
Anforderungen ans Tierwohl
steigen. Anfang Jahr hat der 33-
Jährige den Hof von seinem Va-
ter übernommen, nachdem er
den Betrieb sieben Jahre in
Pacht geführt hatte.

«Der Preisabschlag trifft die
Milchproduzenten ausgerech-
net kurz vor dem saisonal übli-
chen Preisabschlag», sagt Hae-
fely beim Rundgang durch den
Stall. Wenn im Frühling viele
Kälber geboren werden und die
Kühe nach der Geburt und dank
des energiereichen jungen Gra-
ses am meisten Milch geben,
wird der Milchpreis nochmals
gesenkt. Doch anders als die
jetzt verhängte Preisreduktion,
wird der saisonale Abschlag
durch einen Zuschlag imHerbst
kompensiert, wenn heimische
Milch jeweils knapp ist.

«Mit der Produktionsspitze
im Frühling können wir umge-
hen, doch diese Milchschwem-
me durch Wetter und Weltpoli-
tik – das viele gute Gras letztes

Jahr und die ungünstigenWech-
selkurse – bringt den Markt aus
dem Lot», sagt Haefely. Er-
schwerend komme hinzu, dass
die Industrie weniger Milchpul-
ver produziert. Für ihn als Pro-
duzent ist die ungemütliche Si-
tuation eine Premiere: «Grund-
sätzlich kann die Schweiz ihren
Bedarf anMilchprodukten nicht
ohne Importe decken, was die
jetzige Situation so ungewöhn-
lich macht.»

Abgesehen davon erholen
sich die Betriebe gerade von der
Blauzungenkrankheit. Haefely
hat deswegen letztes Jahr zwei

Kühe und sieben Kälber verlo-
ren. «Das war schwer, emotio-
nal und wirtschaftlich», sagt er
im Rückblick.

Die Kälber
freut's
Was tut Christoph Haefely, um
die Situation bei der Milch zu
verbessern? Er stellt das Futter
so zusammen, dass seine Kühe
etwas weniger Milch geben.
«Hochleistungskühe gibt es bei
mir sowieso nicht», bemerkt er
dazu. Ihr Anteil am Schweizer
Milchmarkt sei klein. Ausser-
dem verfüttert er den Kälbern

seit Monatsbeginn etwas mehr
Milch als sonst und zwei Wo-
chen über die üblichen vier Mo-
nate Tränkephase hinaus. Statt
120 Liter bekommen die Kälber
derzeit 160 Liter täglich.

Haefely erklärt: «Unser
zweites Standbein ist die Rin-
dermast.Wenn die Kälbermehr
und länger Milch bekommen,
setzen sie mehr Fleisch an.»
Heimisches Rindfleisch sei be-
gehrt, auch die Preise für Kuh-
fleisch, das hauptsächlich die
Fastfood-Ketten zu Burgern ver-
arbeiten, seien ordentlich. «Ich
rechne es den Konsumenten

DieMolkerei Lanz zur
Milchpreissenkung

Auch die Molkerei Lanz in Ober-
gerlafingen vollzieht die Ab- und
Aufschläge beim Milchpreis.
Dank regionaler Verarbeitung
würden die Produzenten (Bi-
berist, Lohn, Oekingen, Ober-
gerlafingen) «aktuell vom
höchsten Schweizer Industrie-
milchpreis profitieren», schreibt
Lanz auf Anfrage. Alle Sorten
Milch, Rahm und Butter würden
günstiger. «Nature Jogurt ab
500g schlagen im Preis ab.» Bei
Fruchtjogurts bleibe der Preis
hingegen unverändert, «weil die
meisten Fruchtgrundstoffe teu-
rer werden». Damit, so betont
Lanz, seien die gestiegenen
Produktions-undLogistikkosten
nicht abgegolten. Bio-Milch
bleibe imPreis unverändert. (dd)

und McDonald's und Burger
King hoch an, dass sie beim
Fleisch auf Swissness achten»,
sagt Haefely.

60 bis 65 Kälber werden auf
demHof jedes Jahr geboren.Die
meisten sind Mischlinge. Ihre
Mütter sindMilchkühe, ihre Vä-
ter Munis aus Fleischrassen.
«Das meiste Schweizer Rind-
fleisch stammt aus solchen
Kreuzungen», verrät Haefely.

Abgezeichnet habe sich die
Milchschwemme im Herbst, als
der Käseexport stockte. Aber
erst als die Bauern im Oktober
undNovember ihre «Futterkon-
serven» (Heu, Silage) anbrauch-
ten, zeigte sich deren Qualität:
die Kühe gaben überdurch-
schnittlich Milch. «Die Unge-
wissheit macht uns zu schaf-
fen», sagt Haefely. Wüssten die
Bauern, ob dasWetterwieder so
ausgewogen sein wird und wie
sich der Markt entwickelt, wäre
die Planung einfacher.

Betriebe, die durch Investitio-
nen oder tiefe Milchmengen im
Vorjahr(diesegeltenalsReferenz)
in Bedrängnis geraten sind, seien
inVerhandlungmitdemMilchab-
nehmer, erklärt erweiter. «Müss-
ten diese Betriebe wegen der
Durststrecke aufgeben, wäre nie-
mandem geholfen, schon gar
nicht demSchweizerMarkt.»
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Der Solothurner Bauernver-
band fordert, dass der Grenz-
schutz wirksamer wird. Nach
wie vor würden trotz der gros-
senMilchmenge in der Schweiz
viele Milchprodukte impor-
tiert, sagt Geschäftsführer Ed-
gar Kupper. Diese würden vor
allem für die Veredelung ver-
wendet, zum Beispiel, um
Schokolade zu produzieren.
Kupper verlangt: «Beim Ver-
edelungsverkehr muss ein

transparenteres Bewilligungs-
verfahren eingeführt werden.»

Grundsätzlich müsse der
Grenzschutz so angepasst wer-
den, «dass bei hoher Milch-
menge im Inland keine Milch-
produkte aus dem Ausland im-
portiert werden können und
der Grenzschutz bei tiefer In-
landmilchmenge geöffnet wer-
den kann». Beim Gemüse sei
der Grenzschutz bereits so or-
ganisiert.

Die Bauern stellen nicht nur
Forderungen. Die Landwirte
achten darauf, «die Produktion
etwas zu drosseln, indem sie die
Fütterung anpassen», sagt Kup-
per. Ältere Kühe würden früher
geschlachtet. Im Kanton Solo-
thurn produzieren laut Kupper
noch knapp die Hälfte der Bau-
ernhöfe Milch. Dabei sinkt die
Zahl der Kühe, aber da deren
Leistung steigt, bleibt dieMilch-
menge stabil. (dd)
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Landwirt Christoph Haefely hat mehrereMassnahmen ergriffen, ummit demAbschlag beimMilchpreis umzugehen. Bilder: Bruno Kissling

Die Kühe auf demWigerhof liefernWiesenmilch.Mit demFutter lässt sich dieMilchmenge etwas steuern.

Jetzt trinken
die Kälber

mehr Milch
So geht Christoph Haefely aus

Hägendorf mit dem Preisabschlag um.

«Schwächung der
Medienvielfalt»

Ja zu höheren
Familienzulagen

Das fordert der Bauernverband zur Milchpolitik


